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„reboltttionäten Sitten gemäß mit uns, baS ift mit bet ba*

„maligen ptobifottfdjen Stegietung gu ftatetniftten unb ftd,

„ freilief) in einem gong anbem Settyältniß, wiebet mit unS

„gu Bereinigen. gS ftnb aud übettyaupt alles meftt obet

„weniget red)tttd)e Seute, weide bei itynen gu Stellen gelangt

„ftnb. Untet ben Sanbleuten giebt eS gwat »iele Ungttftie*

„bene; fte'pnben ftd in ben Hoffnungen, weide bte Stäbtet

„ihnen »otfpiegelten, gewaltig getäuftftt unb ftnb haftet Witt*

„lid ungehalten übet ityte Serfütytet. 3n biefet Stüdfüftt

„ift ityte Sage »on bet unfrigen fetyt »erftftieben: bei iftnen

„maetyte ftd bie Sieeolution, wenn fdon untet ftembet gin*

„wttfimg, bennod bloß »on 3nnen tyerauS; uns tyingegen

„wart fte burd frembe Stadt aufgebtungen."

111.

tafjfatjitng inJUrtut «nb /olgeil berfdkn* Intttkit im Jlargnn.

$ttfül)tung.8feün|ie JHennnnb's. iricgsrnliitiiiictt ttnb Htntee-

auffteunng. Stärke unb Stellung ber frttnjufifd)en jUmer.

Sie gefäftdidjen Seitumftänbe unb bie immet ftitiftbet
wcibenbe Sage beS StanbeS Sem fe wie bet gangen gib*

genoffenfdaft tyatten befonbetS feit bem gintüden bet gtan*
gofen in'S g'tguel ben etftetn »eratod?t, gut Setatftung bet

työdft wid)tigen Slngelegentyeiten »on bem Sototte bie Sib*

tyaltung einet gemeineibgenöfftfeften Jagfafeung gu »etlangen,

wdd?e aud Wirflict) auf ben 26. Seg. 1797 nad Slatau

auSgeftfttieben unb an biefem Jage mit bem gewoftnten eib*

genöffifd?en ©tuße eröffnet Wart.

golgenbeS ftnb bie Stamen bet gtytengefanbten Söblider
Stanbe:
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„revolutionären Sitten gemäß mit uns, das ist mit der da-

„maligen provisorischen Regierung zu fraternisiren und sich,

„freilich in einem ganz andern Verhältniß, wieder mit uns

„zu vereinigen. Es sind auch überhaupt alles mehr oder

„weniger rechtliche Leute, welche bei ihnen zu Stellen gelangt

„sind. Unter den Landleuten giebt es zwar viele Unzufriedene;

sie stnden sich in den Hoffnungen, welche die Städter

„ihnen vorspiegelten, gewaltig getäuscht und sind daher wirklich

ungehalten über ihre Verführer. In dieser Rücksicht

„ist ihre Lage von der unsrigcn sehr verschieden: bei ihnen

„machte sich die Revolution, wenn schon unter fremder

Einwirkung, dennoch bloß von Innen heraus; uns hingegen

„ward sie durch fremde Macht aufgedrungen."

SN.

Tagsatzung juAara« und Folge» derselbe!,, Nnrnheu im Aarga«.

VersûhrungsKûnste Mengaud'«. Kricgsrnstungcn «nd Armee-

ausstellung. Stärke und Stellung der französische» Armee.

Die gefährlichen Zeitumstände und die immer kritischer

werdende Lage des Standes Bern ss wie der ganzen
Eidgenossenschaft hatten besonders feit dem Einrücken der Franzosen

in's Erguel den erstern vermocht, zur Berathung der

höchst wichtigen Angelegenheiten von dem Vororte die

Abhaltung einer gemeineidgenössischen Tagsatzung zu verlangen,

welche auch wirklich auf den 26. Dez. 1797 nach Aarau

ausgeschrieben und an diesem Tage mit dem gewohnten

eidgenössischen Gruße eröffnet ward.

Folgendes sind die Namen der Ehrengesandten Löblicher

Stände:
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Jit.
Sütüft; Saüib bon SBpß, Sütgetmeiftet.

„ Soft. Safp. Hitgef, beS StattyS, Sedelmeiftet.

Setn: Sari Sllbt. »on grifding, Sedelmeiftet.

„ %bb. Stub. »on Sinnet, beS fleinen StattyS.

Sugem: Subwig Salrtyafar, beS fleinen StatftS.

„ Singeng Stüttimann, beS fleinen StatftS.

Uri: Satt grang Sdmib, Sllt=Sanbantmann unb Seugftetr.

„ Satt Jfteobot Sdmib, SllriSanbammann.

Sdwpg: SominifuS StloftS ©taf »on SBebet, Sanbammann.

„ SJteintab Sdutet, Stlt*Sanbammann.

Untetwalben ob bera SBalb: Sob. SJleuftior Sud?er, Sanb*

ammann.

Unterwalben nib bem SBalb: grang Slnton SBürfd, Sanb*

ammann.

Sug; grang SJtid- SJtüller, SllriSlmmann.

„ Slnton grang Slnbermatt, beS StatftS.

©laruS: Safob Steifet, Sanbammann.

„ gelir Slnton SJtüller, SanbeSftattftalter.

Safel: StnbreaS Surtotf, Surgermeifter.

„ griebrid SJtünd, Sreperfterr.

greiburg: grang Slnton »on Jeafttetmann, Sdulttyeiß.

„ grang StiflauS StloftS Senjamin »on Jedtermann,
beS fleinen StattyS.

Sotottyurn: grang SlftKpP Sgnag ©lufe »on Slofefteim, Sedd*

meifler.

„ gtang Setet StloftS Seltnet, StaatSftftietber.

Sdaffftaufen: Soft- Safp. Stodet »on Steufottt, Sedelmeiftet.

„ Salttyafat Sfiftet, Sedelmeiftet.

Sippenseti Snnet=Stftoben: Slnton Sofepty SJtitteltyotger, SanbS*

tyauptmann.
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Tit.
Zürich! David von Wyß, Bürgermeister.

„ Joh. Kasp. Hirzel, des Raths, Seckelmeister.

Bern: Karl Albr. von Frisching, Seckelmeister.

„ Joh. Rud. von Sinner, des kleinen Raths.

Luzern: Ludwig Balthasar, des kleinen Raths.

„ Vinzenz Rüttimann, des kleinen Raths.

Uri: Karl Franz Schmid, Alt-Landammann und Zcugherr.

„ Karl Theodor Schmid, Alt-Landammann.

Schwyz: Dominikus Aloys Gras von Weber, Lcmdammann.

„ Meinrad Schuler, Alt-Landammann.
Unterwalden ob dem Wald: Joh. Melchior Bücher, Land¬

ammann.

Unterwalden nid dem Wald: Franz Anton Würsch, Land¬

ammann.

Zug: Franz Mich. Müller, Alt-Ammann.

„ Anton Franz Andermatt, des Raths.

Glarus: Jakob Zweifel, Landammann.

„ Feliz Anton Müller, Landesstatthalter.

Basel: Andreas Burtorf, Burgermeister.

„ Friedrich Münch, Dreyerherr.

Freiburg: Franz Anton von Techtermann, Schultheiß.

„ Franz Niklaus Aloys Benjamin von Techtermann,

des kleinen Raths.

Solothurn: Franz Philipp Jgnaz Glutz von Blotzheim, Seckel¬

meister.

„ Franz Peter Aloys Zeltner, Staatsschreiber.

Schaffhausen: Joh. Kasp. Stocker von Neuforn, Seckelmeister.

„ Balthasar Pfister, Seckelmeister.

Appenzell Jnner-Rhoden: Anton Joseph Mittelholzer, Lands¬

hauptmann.
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Slppettgril Slußet=Sttyobett: HanS Sonrab Oettti, Sanbammann

unb Sannerfterr.
Sotyann Safob SBeilet, beS StatftS.

SIbt St. ©allen: Stitter gtang gofepft Saton Müilet »on

gtiebberg.

„ Stepomuf Saton »on SBiig »on Stubeng, fütfttid
St. ©atüfctyei Statty unb SiekftSoogt gu SBftl.

Stabt St. ©allen: Saul Sübün, Sutgetmetftet.

„ gobann Safob SJtepet, Unfet*Sutgetmeiftet.
SBatüS: Safob Salenttn Sicgiiften, SanbStyauptmann.

„ Hilbebtanb Stotten, ©taatSfcftteibet.
Siel: 3. Safob Haas, Stabtoennet.

„ Sobann Setet Sdaltenbranb, beS StattyS.

SJtit gefpanntet Stufmcrffamteit, wiewotyl mit fetyt »et*

ftfttebenen ©eftnnungen, Waten bte Slide beS gangen SanbeS

auf bie Jagfafeung gerietet. Sie ftaitäöftfdj ©eftnnten

wünftftten unmittelbare Untetftanbtttng butd eine eibgenöf*

ftfdje ©efanbtfdjaft gu SatiS unb glaubten babuidj bet un*

»ermeibliden Semoftatifttung ^etoetienS eine weniget et*

Aftüttetnbe Sttdtung gu geben; bie am alten Spftem abet

tyängenben gibgenoffen tyofften, baß bie Seteinigung bet Jag*
fteiten bent Satetlanbe »on ben etfptießüdjften golgen fein,
bie btoftenben ©efaftren abwenben, bie SBürbe beS Staates

betyaupten unb int Stottyfall baS Saterlanb mit ©ut unb

Slut »etttyeibigen wetbe. SBitfüd ftftien auf biefet Jagfafeung
ein ©eift bet Sebattlieftfrit unb gnetgie mit gegenfeitiget

Offentycit unb ginigfett gepaatt gu walten, bet eines beffein

gifolgS wütbig gewefen wate; fo beftfttoffen g. S. bie

Stanbe in Setradtung bet gegenwärtigen gefaftioolten Sage

beS SatetianbeS auf ben Slnttag »on Setn, baS boppelte

SunbeSfonüngent, wddeS eine Slrmee »on 26,800 SJtann

auSmadjte, aufgubteten. gin gweitet etfteblidjet Sefcbluß bet

22S

Appenzell Außer-Nhoden: Hans Konrad Oertli, Landammann

und Pannerherr.

Johann Jakob Weiler, des Raths.
Abt St. Gallen: Ritter Franz Joseph Baron Müller von

Fricdberg.

„ Nepomuk Baron von Wirz von Rudenz, fürstlicb

St. Gallischer Rath und Reichsvogt zu Wyl.
Stadt St. Gallen: Paul Zublin, Burgermeister.

„ Johann Jakob Meyer, Unter-Burgermeister.
Wallis: Jakob Valentin Sicgristen, Landshauptmann.

„ Hildebrand Rotten, Staatsschreiber.

Biel: I. Jakob Haas, Stadtvenner.

„ Johann Peter Schaltcnbrcmd, des Raths.
Mit gespannter Aufmerksamkeit, wiewohl mit sehr

verschiedenen Gesinnungen, waren die Blicke des ganzen Landes

auf die Tagsatzung gerichtet. Die französisch Gesinnten

wünschten unmittelbare Unterhandlung durch eine eidgenössische

Gesandtschaft zu Paris und glaubten dadurch der

unvermeidlichen Demolratisirung Helvetiens eine weniger
erschütternde Richtung zu geben; die am alten System aber

hängenden Eidgenossen hofften, daß die Vereinigung der Tag-

hcrrcn dem Vaterlande von den ersprießlichsten Folgen sein,

die drohenden Gefahren abwenden, die Würde des Staates

behaupten und im Nothfall das Vaterland mit Gut und

Blut vertheidigen werde. Wirklich schien auf dieser Tagsatzung

ein Geist der Beharrlichkeit und Energie mit gegenseitiger

Offenheit und Einigkeit gepaart zu walten, der eines bessern

Erfolgs würdig gewesen wäre; fo beschlossen z. B. die

Stände in Betrachtung der gegenwärtigen gefahrvollen Lage

des Vaterlandes auf den Antrag von Bern, das doppelte

Bundeskontingent, welches eine Armee von 26,300 Mann

ausmachte, aufzubieten. Ein zweiter erheblicher Beschluß der
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Jagfafeung wat fetnet bie gtneuctung beS ewigen SunbeS

butd? eine feietlide SeftftwStung betfelben. ginige Stimmen,

©latus, Slppenjril, Safel, fpradjen gwar gegen bie Swcd*

mäßigfeit biefer SJtaßregri unb glaubten, baß in biefem tri*

tifd?en Slugenblide, wo ein nidt unbeträdtüäjcr Jtyeil »on

SantonSangeftötigen, Wenn nidjt Umfdjmrigung bod Setbcffe*

tung bet alten Setfaffungen Wünfdje, eS »telleidjt beffet Wate,

*an eine Ste»ifton unb Seteinfadung als an eine ttn»etänbette

Seftäügmig beS alteiSgtauen SunbeSceteineS gu benfeit; bie

ftatte SJtetyttyeit bet Jagfafeung inbeffen wat entgegengtfefetet

SJteinung; »iele StanbeSgefanbte wateti gubem btttdj gib
uub Sft'dt an ityte atten Setfaffungen gebunben, unb bet

©tunb, baß eine foüfte impofante getemonie auf bie ftän*

ttfdje Stegietung fowotyl als auf bie SccitentngSfüdjtigeit im

Sanbe »on »orttyeiltyaftcm ginbiude fein muffe, wat aud?

nidt gang auS bei Suft gegriffen; bod möctyten wotyl metytete

©efa'nbtfcftoften gu ftatfeS ©ewidjt batauf gdegl ftaben.

Set Sorftblag einet feietüden SunbeSetnetteiung wutbe
ben löbliden ©tänben gugefanbt, »on allen außet bem Staube

Safel, wdd?et imteiet Unrutyen wegen, benen bie Stegietung

ftatte weieften muffen, feine ©efanbten ben 19. San. plöfelid
»ou bet Jagfafeung gutüdgog, genehmigt unb bei 25. 3«"-
gut öffentlichen Seiftung beS SdwuteS feftgefefet. Sluf bei

auSgebetynten Scftüßenmatte gu Slatau wutbe nun ein gwect*

mäßiges ©etüfte erridjtet unb oon beut Staube Sem baS

g.u foüftet geictüd?feit gehörige SJtiütäi aufgeboten. Sie
StanbeSgefanbtfdaften »eifammelten ftd) auf bein Stattytyaufe

uub ttaten untet Sanonenbonnei unb bem ©dättte aller
©loden gegen 11 Utyr ben Sug nacty ber mit einer unab*

feftbaren SJtenge überjäeten gbene att. Sluf ber tyotyen Süfttte

angetommett orbneten ftd bie Jagfterren in einen SreiS, unb

nun fptadj bei efttwüibige Sutgemteiftet beS Sororts,

S30

Tagsatzung war Zerner die Erneuerung dcs ewigen Bundes

durch eine feierliche Beschwörung derselben. Einige Stimmen,

Glarus, Appenzell, Basel, sprachen zwar gegen die

Zweckmäßigkeit dieser Maßregel und glaubten, daß in diesem

kritischen Augenblicke, wo ein nicht unbeträchtlicher Theil von

Kantonsangehörigen, wenn nicht Umschmelzung doch Verbesserung

der alten Verfassungen wünsche, es vielleicht besser wäre,

an eine Revision und Vereinfachung als an eine unveränderte

Bestätigung des altersgrauen Bundesvcreines zu denken i die

starke Mehrheit der Tagsatzung indessen war entgegengesetzter

Meinung! viele Standesgesandte waren zudem durch Eid

und Pflicht an ihre alten Verfassungen gebunden, und der

Grund, daß eine solche imposante Cercmonie auf die

fränkische Negierung sowohl als aus dic Ncucrungssüchtigen im

Lande von vortheilhaftcm Eindrucke sein müsse, war auch

nicht ganz aus der Luft gegriffen: doch mochten wohl mehrere

Gcsändtschaften zu starkes Gewicht darauf gelegt haben.

Der Vorschlag einer feierlichen Bundescrneuerung wurde
dcn löblichen Ständen zugesandt, von allen außer dem Stande

Basel, welcher innerer Unruhen wegen, denen die Regierung

hatte weichen müssen, scine Gesandten den 19. Jan. plötzlich

von der Tagsatzung zurückzog, genehmigt und der LS. Jan,
zur öffentlichen Leistung dcs Schwures festgesetzt. Auf dcr

ausgedehnten Schützenmatte zu Aarau wurde nun ein

zweckmäßiges Gerüste errichtet und von dcm Stande Bern das

zu solcher Feierlichkeit gehörige Militär aufgeboten. Die
Standesgesandtschaste« versammelten sich auf dem Nathhausc

und traten unter Kanonendonner und dem Geläute aller
Glocken gegsn 11 Uhr den Zug nach der mit einer

unabsehbaren Menge übersÄeten Ebene an. Auf der hohen Bühne

angekommen ordneten sich die Tagherren in einen Kreis, und

«un sprach der ehrwürdige Burgermeister des Vororts,
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Saötb »on SBpß, SBorte ber Sraft unb ber grbebung

für jebeS tieue Sdweigertyerg. Stad einem ©ebete gu bem

itnetfoifdüden Senfer aller Sdidfale forbette et mit lautet

allgemein »etftänblidet Stimme bie gabltofen miteibgenöf*

ftftftcn Sufdjauet auf, im Hetgen nadjgttfdwöten, unb nun

ging bie gibeSleiftung »ot ftd- Stadj bet Sefdwötung beS

SunbeS umatmten ftd bie ©efanbten btübetlid unb ein

lautes Sioat ettönte ben ttyeuem SanbeSüätetn. Set Himmel

wat am SJtotgen fetyt mit Stehet übetgogen, aber fo wie ber

Sug auf ber Sütyne anlangte, burajbrangen bie Sonnen*

ftratylcit ben Siebet unb beleudteten bie gange Setfammlung,
bie aus metyt als 30,000 SJccnftften beftanb. So wotylttyätig

liefe tyetgettyebenbe Hanblung auf ben ©eift beS SolfeS

wirfte, fo fetyt »eiboppetten bie güftrer ber Steueret »on

©tunb an iftte atgen SJtittel unb Sunftgtiffe, ura biefen

güitfügcn ginbtud 31t feftmätem unb auSgitteuten unb fanben

bagu att bem fiäntifttyen ©efdäftSttäget ityten fefteften ©tüfe*

punft.
SJtengaub felbft fam auf bie ätgetlidftc SBetfe in Slatau

an; feine Sutfde wat mit ftaffen Silbern bet gteityeit ge*

giert unb gu jebem ©djlagfenftet tyinauS tyingen fleine btei*

farbige gatynen; gubem ließ et ftd, was aud gat feftt gegen
allen Slnftanb wat, »on 6 frangöfifden Hufaten begleiten

unb ftedte »ot feinet SBoftnung eine gtoße gteityritsfatyne

auf. Slm 11. San. übetgab et bet Jagfafeung eine Stote,

weide übet gtanfteidS Slane neues Sunfd watf unb alle

Siegieiungen in bet gibgenoffenfdaft in bie gtößte Seilegen*

fteit fefete. „SBenn bie Stad?rid?t begtünbet fei, baß öftet*

reidjifde Jtuppen in ©taubünbtett einfallen wutben, fo

wütbe gtanfteid »on bet anbem ©eite gteidfallS Jtuppen
einlüden laffen." ©don im SJtai 1797 hatten nämlid bie

ginwotynet »on Selttin, gieben unb Sotmio reboluttonirt.
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David von Wyß, Worte der Kraft und der Erhebung

für jedes treue Schwcizerherz. Nach einem Gebete zu dem

unerforschlichcn Lenker aller Schicksale forderte er mit lauter

allgemein verständlicher Stimme die zahllosen miteidgenössischen

Zuschauer auf, im Herzen nachzuschwören, und nun

ging die Eidesleistung vor sich. Nach dcr Beschwörung des

Bundes umarmten sich die Gesandten brüderlich und ein

lautes Vivat ertönte den theuern Landcsvätern. Der Himmel

war am Morgen sehr mit Nebel überzogen, aber so wie der

Zug auf der Bühne anlangte, durchdrangen die Sonnenstrahlen

den Nebel und beleuchteten die ganze Versammlung,
die aus mehr als 30,000 Menschen bestand. So wohlthätig
diese herzerhcbende Handlung auf den Geist des Volkes

wirkte, so sehr verdoppelten die Führer der Neuerer von

Stund an ihre argen Mittel und Kunstgriffe, um diesen

günstigen Eindruck zu schmälern und auszureuten und fanden

dazu an dem fränkischen Geschäftsträger ihren festesten

Stützpunkt.

Mcngaud selbst kam auf die ärgerlichste Weise in Aarau

an; seine Kutsche war mit krassen Bildern der Freihcit
geziert und zu jedem Schlagfenster hinaus hingen kleine

dreifarbige Fahnen; zudem ließ cr sich, was auch gar sehr gegen
allen Anstand war, von S französischen Husaren begleiten

und steckte vor seiner Wohnung eine große Freiheitsfahne

auf. Am 11. Jan. übergab er der Tagsatzung eine Note,

welche über Frankreichs Plane neues Dunkel warf nnd alle

Regierungen in der Eidgenossenschaft in die größte Verlegenheit

setzte. „Wenn die Nachricht begründet sei, daß

österreichische Truppen in Graubündten einfallen würden, so

würde Frankreich von der andern Seite gleichfalls Truppen
einrücken lassen." Schon im Mai 1797 hatten nämlich die

Einwohner von Veltlin, Eleven und Bormio revolutionirt.
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unb ftd füt ttnabtyängig »on bei Stepublif ©taubünbten

erfüllt, weide feit 1512 bte ObertyerrAftaftgredjte über fte aus*

geübt tyätte. SergcbenS wollte eine ftatte Sattei in Sünbten

ben eingig tettenben SBeg einftftlagen nnb biefe Sanbfdjaften

als »iettett Sunb .aufnehmen. SJtetyteie bet ftettfttyenben ga*

mitten, bie babei gu »edieren glaubten, fträttbten ftdj bagegen,

unb ba bie Slbgefatlenen Sonapatte, ben Heiben »on Stolien,
weldjet aud wittlicty ben 10. Oft. bie giitoerieibung SeltünS

unb bet gu iftm geftötigen ©ehietStfteile mit bei ciSalpinifdjen

Stepublif auSfptad, um Hülfe angingen, fo fuctyten jene Seftufe

bei betn öftertetdjifdjen Saifetftattfe, baS wittlid? SJtiene maetyte,

feine Jtuppen gegen bie abgefallenen bünbtner'ftften Sogtcien

maifeftiten px laffen.

Sie Stete SJtengaubS erfüllte bie Jagftcrien mit großer

Untutye. ginige glaubten, baß bei bem grieben »on gampo*

gotmio bte Setftüdelung HdoetienS wie biejenige SenebigS

»etabtebet Worten fei; Slnbete »ermuttyeten, baß bie grangofen

babiiid? nut einen Sotwanb füt ben lieberfall, ben_ fie »or
tyatten, fttdjteu;. Stile fatyen mit Untutye bei Söfung biefeS

poütifden SnotettS entgegen, ber wotyl ntctyt otyne tiefetüegenbe

Slbftdtcn hingeworfen fein fonnte. Sie Stegierung »on Sein,
mit Sledjt befolgt, baß bet ©dlag »otgügKcft iftt gelten

möcftte, fäumte nun feinen Slttgenbltd — ba fte eift fütglid)

fo mohlthuenbe Setftd?etungen »on bunbeSgemäßem Seiftanbc

etftatten ftatte — baS Solf ityreS ©ebieteS gu ben SBaffen

ju rufen. „SBaaftet auf, iftt Sötyne ^etoetiens!" fagte fte

in einem Slufiuf an baffelbe, „gud? btotyet bie ©efatyt, auf
einmal alt' guet ©lud gu »etlieten. — SBann ityt frembe

geinbe über unfere ©rengen eittbred?en faffet, fo werben

euete Häufet geplünbett, gebranbftftafet, euere SBeibcr unb

Jödtet, euete fleinen Sinbet, euer Siety bem SJtuttywillen

unbänbiget Solbaten auSgefefet fein; euere Slugen müßten
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und sich für unabhängig von der Republik Graubündten

erklärt, welche seit 1312 die Oberherrschaftsrechte über fie

ausgeübt hatte. Vergebens wollte eine starke Partei in Bündten

den einzig rettenden Weg einschlagen und diese Landschaften

als vierten Bund aufnehmen. Mehrere der herrschenden

Familien, die dabei zu verlieren glaubten, sträubten sich dagegen,

und da die Abgefallenen Bonaparte, den Helden von Italien,
welcher auch wirklich den 10. Okt. die Einverleibung Veitlins
und der zu ihm gehörigen Gebietstheile mit der cisalpinischen

Republik aussprach, um Hülfe angingen, so suchten jene Schutz

bei dem österreichischen Kaiserhaus?., das wirklich Miene machte,

seine Truppen gegen die abgefallenen bündtner'schen Vogtcien

marschiren zu lassen.

Die Note Mengcmds erfüllte die Taghcrren mit großer

Unruhe. Einige glaubten, daß bei dem Frieden von Campo-

Formio die Zerstückelung Hclvctiens wie diejenige Venedigs
verabredet worden fei: Andere vermutheten, daß die Franzosen

dadurch nur einen Vorwand für dcn Ueberfall, den sie vor
hatten, suchten; Alle sahen mit Unruhe dcr Lösung diefes

politischen. Knotens entgegen, der wohl nicht ohne tieferliegende

Absichten hingeworfen sein konnte. Die Regierung von Bern,
mit Recht besorgt, daß der Schlag vorzüglich ihr gelten

möchte, säumte nun keinen Augenblick — da sie erst kürzlich

so wohlthuende Versicherungen von bundesgeniäßein Beistände

erhallen hatte — das Volk ihres Gebietes zu den Waffen

zu rufen. „Wachet auf, ihr Söhne Helvetiens!" sagte sie

in einem Aufruf an dasselbe, „Euch drohet die Gefahr, auf
einmal alt' Euer Glück zu verlieren. — Wann ihr fremde

Feinde über unsere Grenzen einbrechen lasset, fo werden

euere Häuser geplündert, gebrandfchatzt, euere Weibcr und

Töchter, euere kleinen Kinder, euer Vieh dem Müthwillen
unbändiger Soldaten ausgesetzt sein; euere Augen müßten
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gufetyen, wie fold?c mtßtyonbdt unb fottgeftftleppt werten.

Slnftatt bet biStyet gewotynten beftimmten Slbgaben, bie euete

©üter abteidten, auS beten Settag bie allgemeinen Slnftalten

gut ©üfteityeit beS SanbeS, gur Setwaltung bet ©etecfttigfeit,

gut StuSübung beS ©otteSbtenfteS, füt bie öffentlichen Sdulen
befttitten unb bte Stirnen untetftüfet wetben, müßtet ityt neue

Sluflagen allet Sitt begaftlen, bie ungätyüg waten. SJtan Wütbe

gud) an bet bisherigen StuSübung beS ©otteSbtenfteS tyinbem,

aucty bie ©loclen aus euetn Sirdjen wegnetymen, nidt metyt

Wütbe iftt feietlidet Slang euere gefttage, bie Stunbe beS

©ebeteS, ben geierabenb nad geenbigter Slrbeit »etfünbigen...

0, wdde Sdjmad! 0, melde Seiten! Sonnte nod ein

Seiwotfenet unter gud fein, bei tttdjt lieber fterben wollte,

als foldjeS Unglüd erleben? Unb wdde Stäfte ftat ein

Solf, baS Hanb in Hanb fdilägt unb feine gteityeit gu »et*

thetbigen fdjwört! Sie gibgenoffen, alle Sollet, bie ftei fein

wollen, tyaben eS bewiefen, in »id jeiingetet Slngaftl als jefet

wit. Otyne SBaffen tyaben unfete Soreltein gegen bte mäd;
ttgften gütften, gegen bie gatylteieftften mit ©efdüfe »etfeftenen,

mit gifen bebedten Stieasbeete ityte gteityeit betyauptet, alle

ityre geinbe in bie glttdjt gefttylagen. 0, tonntet ityr bod?

biefe Heiben »on ben ttngtaubltdjen Stegen bei SJtorgarten,

Gempad, Siöfels, Saupen, SJtutten, ©ranbfon unb fo »ielen

anbetn etgätylen työren, wie würben unfere Hergen erfreut

fein, »on foteften tapfem SJtännetn abguftammen! 36r würtet
alte fdwöien, itynen gu gleidben, wie fie niemals eine geinbe

gu gätylen, fonbetn nut begierig gu fetyen, wo fte feien, unb
wie fte auf fte loSftütmen. gließt jefet nod iftt Helbenbtut

in euetn Slbetn, fetb iftt entfeftloffen, allen äußern getnben

gu wibetftetyen, euete gteityeit euetn Stnbern gu ftintetlaffen,
fo ift mit ©otteS Hülfe biefelbe erftatten, fo bütfet iftt gu

euetn feiigen Soteltetn tyinaufbüden, fie Wetben eueft bereinft

zusehen, wie solche mißhandelt und fortgeschleppt werden.

Anstatt der bisher gewohnten bestimmten Abgaben, die euere

Güter abreichten, aus deren Betrag die allgemeinen Anstalten

zur Sicherheit des Landes, zur Verwaltung der Gerechtigkeit,

zur Ausübung des Gottesdienstes, für die öffentlichen Schulen

bestritten und die Armen unterstützt werden, müßtet ihr neue

Auflagen aller Art bezahlen, die unzählig wären. Man würde

Euch an der bisherigen Ausübung des Gottesdienstes hindern,

auch die Glocken aus euern Kirchen wegnehmen, nicht mehr

würde ihr feierlicher Klang euere Festtage, die Stunde des

Gebetes, den Feierabend nach geendigter Arbeit verkündigen...

O, welche Schmach! O, welche Zeiten! Könnte noch ein

Verworfener unter Euch fein, der nicht lieber sterben wollte,

als solches Unglück erleben? Und welche Kräfte hat ein

Volk, das Hand in Hand schlägt und seine Freiheil zu

vertheidigen schwört! Die Eidgenossen, alle Völker, die frei sein

wollen, haben es bewiesen, in viel geringerer Anzahl als jetzt

wir. Ohne Waffen haben unsere Voreltern gegen die

mächtigsten Fürsten, gegen die zahlreichsten mit Geschütz versehenen,

mit Eisen bedeckten Kriegsheere ihre Freiheit behauptet, alle

ihre Feinde in die Flucht geschlagen. O, könntet ihr doch

diese Helden von den unglaublichen Siegen bei Morgarten,
Sempach, Näfels, Laupen, Murten, Grandson und so vielen

andern erzählen hören, wie würden unsere Herzen erfreut

sein, von solchen tapfern Männern abzustammen! Ihr würdet
alle schwören, ihnen zu gleichen, wie sie niemals eure Feinde

zu zählen, sondern nur begierig zu sehen, wo sie seien, und
wie sie auf sie losstürmen. Fließt jetzt noch ihr Heldenblut

in euern Adern, seid ihr entschlossen, allen äußern Feinden

zu widerstehen, euere Freiheit euern Kindern zu hinterlassen,

so ist mit Gottes Hülfe dieselbe erhalten, fo dürfet ihr zu

euern seligen Voreltern hinaufblicken, sie werden euch dereinst
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in bet gwigfeit als euete Söhne ttmatnten, euere Sinber

fönnen ftd ibrer Slbfttnft freuen, unb baS Satetlanb ift ge*

rettet."
SBätyrenb SJtengaub ungeadjtet bet eingegebenen Stote bie

Jagfafeung nüt allgemeinen Setftdetungen bet gteunbfdjaft

trügte, benufete et getabe feinen Slufenttyatt in Slatau, in
bie benadbarten Santone butd taufenbetlri »etfüfttfiifdje
SJtittel unb gtugfdjttften baS ©ift bet Sieooltttion gu fcbfeu*

betn. Sein Settagen wat ebenfo pöbelhaft im Sltlgemeincn
als ungegogen in ben Steifen bet Seputittcn. So äußerte

et ftd einft bei einem ©aftmaftfe bei bem Sutgetmeiftet
»on SBpß, beffen Senetymen »on ungemein günfügem gilt*
btud wat: „Je vois pourlant, monsieur Ie bourgemailre,

„que Vous n'eles pas si noir comme je Tai crtt." gin
ftnftetet Süd auS ben fttengen Slugenbtaunen wat bie Sint*

wott, unb bet Hett Sutgetmeiftet wanbte ftd »on biefem

bet gtoßen Station müibigen Stepiäfentanten ab. SJtengaub

atbeitete im ©etyeimen buteft alle etftnnüdjen SJtittel, bie

Sade »on Sern, greibutg unb Soiottyutn »on betjenia,ett

bet anbem Santone gu trennen, unb eS gelang iftm leibci

nut ju gut. Stidt nut ließ et butd? »ertappte gmiffäte,
weide g. S. in bie Sirden ber gürdjeitfdjen Secgemeinben

»on iftm beftegelte Serftderungen, baß fein gtattgofe bie

beutftfte Siftweig betreten werbe, auf bie Jauffteine legen

mußten, baS Solf bearbeiten unb »on jebem 3ugua,e nad
Sern abwenbig maden, fonbern felbft burd feine eigenen

Hufaren baS Sanb in »erfdiebenen Stidtungen buraftftreifen

unb allerlei ©erüdte unb Sdmätyfdjriften gegen bie Siegie*

rangen, weltbe ben Unfug meiftenS otyne Slhnbung ließen,

auSftreueit. gin folcber Hufar, wdder burd? Sufalt feinen

Saß tyätte, wutbe gegen gnbe ganuat bei SBiebüSbad »ott

Seuten beS SataillonS gmmenttyal feftgetyalten unb itym feine
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in der Ewigkeit als euere Söhne umarmen, euere Kinder

können sich ihrer Abkunft freuen, und das Vaterland ist

gerettet."

Während Mengaud ungeachtet der eingegebenen Note die

Tagsatzung mit allgemeinen Versicherungen der Freundschaft

trügte, benutzte er gerade seinen Aufenthalt in Aarau, in
die benachbarten Kantone durch tausenderlei verführerische

Mittel und Flugschriften das Gift der Revolution zu schleudern.

Sein Betragen war ebenso pöbelhaft im Allgemeinen
als ungezogen in den Kreisen der Deputirten. So äußerte

er sich einst bei einem Gastmahle bei dem Bürgermeister

von Wyß, deffen Benehmen von ungemein günstigem
Eindruck war: „1« vois pourtant, monsieur le tiourgemaìtrs,

«que Vous n'êtes pss si noir comme je I'si eru." Ein

finsterer Blick aus den strengen Augenbraunen war die

Antwort, und der Herr Bürgermeister wandte sich von diesem

der großen Nation würdigen Repräsentanten ab. Mengaud
arbeitete im Geheimen durch alle ersinnlichen Mittel, die

Sache von Bern, Freiburg und Solothurn von derjenigen

der andem Kantone zu trennen, und es gelang ihm leider

nur zu gut. Nicht nur ließ er durch verkappte Emissäre,

welche z. B. in die Kirchen der zürcherischen Scczemeinden

von ihm besiegelte Versicherungen, daß kein Franzose die

deutsche Schweiz betreten werde, auf die Taufsteine legen

mußten, das Volk bearbeiten und von jedem Zuzüge nach

Bern abwendig machen, sondern selbst durch seine eigenen

Husaren das Land in verschiedenen Richtungen durchstreifen

und allerlei Gerüchte und Schmähschriften gcgen die

Regierungen, welche den Unfug meistens ohne Ahndung ließen,

ausstreuen. Ein solcher Husar, welcher durch Zusall keinen

Paß hatte, wurde gegen Ende Januar bei Wiedlisbach von
Leuten des Bataillons Emmenthal festgehalten und ihm seine
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faubern Saptete, weide bießmal metftenS ben SieooIutionätS

in Soiottyutn galten, abgenommen. SaS tolle Jteiben fam

babutd? an ben Jag. StidtS glid? bei Sebtyaftigfeit »on

SJtengaub'S gottefponbeng, unb fein Slufenttyatt in Slarau

war bet guten Sactye työdft nadtfteilig.
Sie Slatauet Steueret geigten ftd fo unbetfdätnt unb

füftlten ftcft burd? SJtengaub'S Sd?ufe fo ftatf, baß fte fdon,
efte bie eibgenöfftfdjen ©efanbten bie Stüdteife unternommen

tyatten, gleüftfara itynen gum Jtofee Sdulttyeiß unb Statty ah
fefeten, bie Jtyoie ber Stabt »erfdloften, ben bereit getyal*

tenen gteityeitsbaum aufpflangten (1. gebtuat) unb fogat
Stiene madten, als wenn fte bie gulefet gutüdgebliebenen

@efanbtfd?aften nidt abteifen laffen wollten. SiefeS Settagett

war mit bem Slufrutyr im SBaabtlanbe, ber in berfelben Seit
auSbracty, in Serbinbung, unb was für nteberfttylagenbe gm*

pftttbungen mußten beßbalb bie Jagtyerten auf itytet Stüdteife

begleiten.

Sdon ftütyet, als bie gelbbataillone int Slatgau »etfam*

ntelt wetben follten, weigetten ftd alle Slatgauet=Offtgiete unb

ein Jtyeil ber gemeinen ©olbaten, gegen bie SBaabtlänber gu

ntarfctyiien, unb bie Sataillone Softngen unb Slatbutg waten

ttyeilweife ihrem Seifpiele gefolgt. Stun butd SJtengaub fort*
wätytenb aufgetyefet unb butdj »on itym ettyaltene SüftcrtyeitS=

farten unb Sdjufebtiefe eimutftigt fagten bie Sütget »on

Slatau Setn allen ©eftotfam auf unb ettlätten ftd öffentüd
unb fötmlid füt unabftängig, ftoffenb, baS gange meftr ober

minbet wanfenbe Slaigau werte ftd fdjnetl gu itynen fdjfagcn.

©djteunig ettyielt bet beinifdje Slafefommanbant »on Sengbutg,

ber Oberft »on ©roß, ben Sefetyl nad Slarau gu mar*

fdiren, aber fdon wenige Stunben nadfter fam ©egenbefeftf,

wetifter bie große Unentftbloffentyeit ber Stegierung »on Setn

bewies, bie, wie es ftd geigen witb, feit bera 3. gebtuat
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saubern Papiere, welche dießmal meistens den Revolutionärs

in Solothurn galten, abgenommen. Das tolle Treiben kam

dadurch an den Tag. Nichts glich der Lebhaftigkeit von

Mengaud's Correspondenz, und sein Aufenthalt in Aarau

war der guten Sache höchst nachtheilig.

Die Aaraucr Neuerer zeigten sich so unverschämt und

fühlten sich durch Mengaud's Schuh so stark, daß sie schon,

ehe die eidgenössischen Gesandten die Rückreise unternommen

hatten, gleichsam ihnen zum Trotze Schultheiß und Rath

absetzten, die Thore der Stadt verschlossen, den bereit gehaltenen

Freiheitsbaum aufpflanzten (1. Februar) und sogar

Miene machten, als wenn sie die zuletzt zurückgebliebenen

Gesandtschaften nicht abreisen lassen wollten. Dieses Betragen

war mit dem Aufruhr im Waadtlande, der in derselben Zeit
ausbrach, in Verbindung, und was für niederschlagende

Empfindungen mußten deßhalb die Tagherren auf ihrer Rückreise

begleiten.

Schon früher, als die Feldbataillone im Aargau versammelt

werden sollten, weigerten sich alle Aargauer-Offiziere und

ein Theil der gemeinen Soldaten, gegen die Waadtländer zu

marschiren, und die Bataillone Zofingen und Aarburg waren

theilweise ihrem Beispiele gefolgt. Nun durch Mengaud
fortwährend aufgehetzt und durch von ihm erhaltene Sichcrheits-

karten und Schutzbriefe ermuthigt sagten die Bürger von
Aarau Bern allen Gehorsam auf und erklärten sich öffentlich

und förmlich für unabhängig, hoffend, das ganze mehr oder

minder wankende Aargau werde sich schnell zu ihnen schlagen.

Schleunig erhielt der bernische Platzkommandant von Lenzburg,

der Oberst von Groß, den Befehl nach Aarau zu
marschiren, aber schon wenige Stunden nachher kam Gegenbefehl,

welcher die große Unentschlossenheit der Regierung von Bern

bewies, die, wie es sich zeigen wird, seit dem 3. Februar
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ftd butd 52 SJtitgliebet ober StuSfthüffe ber Stobt* unb

Sanbbewoftnet »etmefttt tyotte. Steffen tyätte bet im Slatgau
fommanbttenbe ©enetal »on Süten, weichet mit mehreren

Sataillonen in bet ©egenb »on SBangen unb Slatwangen
ftanb, bte gefäfttüctyet merbenbe Stimmung ber Slargauer ein*

gefetyen; nod War »iriteidt gu tyeifen, uttb ba er ftd biefeS

gutraute, fo glaubte er aud otyne föimücftcit Sefeftl bet Stegie*

tung einfdjteiten gu muffen. SJtan betyauptet gwat, et ftabe

tyiet tyauptfädücty nad ben Slnftdjten beS Ober=gommiffärS

grang SBpß getyanbdt, weiden ber Statty an ityn abgefanbt

ftatte. SBaS »on Jruppen unb tteuent Sanboolfe bisponthel

wot, raffte »on Suren gufammen unb griff otyne meiterS

bie wibetfefelidje Stabt an. Sie Sürger »on Slarau tüdten
itym mit »id Samt entgegen, waren aber fo wenig gum SBibet*

ftanbe geftfttdt, als ityre »iet Sanonen, für welcfte fte feine

Sugeln tyatten. Sie Wutben alfo förmlid überrumpelt, unb

ba SJtengaub gubem JagS »orfter abgereist wat, fo wart
bie ©tabt, otyne einen Setyuß gu ttyun, alfobalb übetgeben.

Sofingen unb Slatbutg waten int Sorheigetyen audj gur Ort*

nung gebtadt worben. ginige Unortnungen unb ©ewaltttyätig*
feiten tonnten bei bem UebeifaHe »on Slatau nidt ausgewichen

werten, ba baS gabtreidj »etfammelte Sanboolf butd baS

gute ©elingen biefeS SugeS in feinet Jteue nur beftätft unb

auf bie Satttoten in Slatau wüttyenb gewotben war. ©lüd*

lüberweife für ityre Söpfe tonnten ftcft bte StäbelSfüftrer gu

ityten SJtitbrübern nad) Sieftal im Sattton Safel retten, Wo

fie bei SJtengaub, bem ©rünber iftrer »ermeinten greifteit,

©dufe unb Setftdetung blutiget ©enugttyuung fanben. Sie

©eflücftleten gaben bafelhft eine »on bem Sfattet gifd) »on

Slatau gefdjtiebene SetttyeibigungS * unb Sentfefttift tyerauS,

weide wotyl gegen iftren SBillen bie fcbänblicben Umfptnnun*

gen beS fräntifden ©efdjäftSttägetS beutlidj offenhalte.
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sich durch 52 Mitglieder oder Ausschüsse der Stadt- und

Landbewohner vermehrt hatte. Indessen hatte der im Aargau
kommandirende General von Büren, welcher mit mehreren

Bataillonen in der Gegend von Wangen und Aarwangen
stand, die gefährlicher werdende Stimmung der Aargauer
eingesehen: noch war vielleicht zu helfen, und da er sich dieses

zutraute, so glaubte er auch ohne förmlichen Befehl der Regierung

einschreiten zu müssen. Man behauptet zwar, er habe

hier hauptsächlich nach den Ansichten des Ober-Commissärs

Franz Wyß gehandelt, welchen der Rath an ihn abgesandt

hatte. Was von Truppen und treuem Landvolke disponibel

war, raffte von Büren zusammen und griff ohne wciters
die widersetzliche Stadt an. Die Bürger von Aarau rückten

ihm mit viel Lärm entgegen, waren aber so wenig zum Widerstande

geschickt, als ihre vier Kanonen, für welche sie keine

Kugeln hatten. Sie wurden also förmlich überrumpelt, und

da Mengaud zudem Tags vorher abgereist war, so ward
die Stadt, ohne einen Schuß zu thun, alsobald übergeben.

Zofingen und Aarburg waren im Vorbeigehen auch zur
Ordnung gebracht worden. Einige Unordnungen und Gewaltthätigkeiten

konnten bei dcm Ueberfalle von Aarau nicht ausgewichen

werden, da das zahlreich versammelte Landvolk durch das

gute Gelingen dieses Zuges in seiner Treue nur bestärkt und

auf die Patrioten in Aarau wüthend geworden war.
Glücklicherweise sür ihre Köpfe konnten stch die Rädelsführer zu

ihren Mitbrüdern nach Liestal im Kanton Basel retten, wo

sie bei Mengaud, dem Gründer ihrer vermeinten Freiheit,

Schutz und Versicherung blutiger Genugthuung fanden. Die

Geflüchteten gaben daselbst eine von dcm Pfarrer Fisch von

Aarau geschriebene Vertheidigungs - und Denkschrift heraus,
welche wohl gegen ihren Willen die schändlichen Umspinnungen

des fränkischen Geschäftsträgers deutlich offenbarte.
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Slatau wutbe gang gut Stutye gebtadt, S°ü5et* unb

StuffufttSmaßregeln folgten. SJtan »eradtete SJtengaub'S Joben

unb SButben unb ftftnitt bie ©emeinfdjaft mit iftm ab. Ser

ßifer bet Untergebenen belebte ben SJtutty bet Stegietung, gnt*

ftfttoffenfteit trat an bie Stelle bet Ungewißfteit unb ber Stieber*

gefdlagenfteit; »on ber Sauer biefer ©efüftle tying baS aügc*

meine SBotyl ab, unb bie guten Sürger hofften auf biefe

Sauer.

Seit bie Sonne über ben StmbeSfdwur in Slarau auf
gegangen, fcfoien fte übettyaupt baS liehe Saterlanb für bie

ftäfüge Slbwenbung jeber ftemben ginmtftftung ermätmt gu

tyaben. Sie Jagfafeung tyotte nidjt nur baS boppdte SunbeS*

fontingent aufguftrilen, fonbern aud furg »orftet, etye fte aus*

einanbet ging, bie Senbung »on eibgenöfftfdjen Steptäfentanten

nad) Sera beftftloffen, in weiden gletdfam bte Jagfafeung

fottbeftetyen follte. Sllle Stänbc wutben gu getreuem eibge*

nöfftfctyem Stuffetyen etmatynt unb auf bie ginlabung bet Sie*

gietung »on Setn folgenbe Steptäfentanten batyin gefanbt:
»on Sütüft: Sunfet Stattftalter HanS Sonrab SBpß;

„ Sugem : „ SJtartin Slmtftpn, beS Sieinen StattyS ;

„ Uti: SanbStyauptmann Slnton SJtaria Scftmib;

„ ©djwpg: Sltt=Sanbammann Sari »on Stebing;

„ Unterwalben (ob bem SBalb): Sanbftattftalter Soft.

S'of. Suder;

„ Untetwalben (nib bem SBalb): Sanbftatttyaltet Sgnag

SBamtftftet, Med. Dr.;

„ ©latus : SefaiaS Sopft unb Sgnag SJtuttet, beibe beS

StatftS;

„ gteibutg: gtang Sef- 2Jtarr Sgn. »on Obet, beS

Steinen StattyS;

„ ©olottyum: Sift. S"f- 3lug. Hetmenegilb Slnton »on

Sttegget, Sltt=3tatft.
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Aarau wurde ganz zur Ruhe gebracht, Polizei- und

Aufstchtsmaßregeln folgten. Man verachtete Mengaud's Toben

und Wüthen und schnitt die Gemeinschaft mit ihm ab. Der

Eifer der Untergebenen belebte den Muth der Regierung,
Entschlossenheit trat an die Stelle der Ungewißheit und der

Niedergeschlagenheit ; von der Dauer dieser Gefühle hing das

allgemeine Wohl ab, und die guten Bürger hofften auf diese

Dauer.

Seit die Sonne über den Vundesschwur in Aarau

aufgegangen, schien sie überhaupt das liebe Vaterland sür die

kräftige Abwendung jeder fremden Einmischung erwärmt zu

haben. Die Tagsatzung hatte nicht nur das doppelte

Bundeskontingent aufzustellen, sondern auch kurz vorher, ehe sie

auseinander ging, die Sendung von eidgenössischen Repräsentanten

nach Bern beschlossen, in welchen gleichsam die Tagsatzung

fortbestehen sollte. Alle Stände wurden zu getreuem

eidgenössischem Aufsehen ermahnt und auf die Einladung der

Regierung von Bern folgende Repräsentanten dahin gesandt:

von Zürich: Junker Statthalter Hans Konrad Wyß:

„ Luzern: „ Martin Amrhyn, des Kleinen Raths,'

„ Uri: Landshauptmann Anton Maria Schmid;

„ Schwyz: Alt-Landammann Karl von Reding:

„ Unterwalden (ob dem Wald): Landstatthalter Joh.
Jos. Bücher:

„ Unterwalden (nid dem Wald): Landstatthalter Jgnaz

Wamischer, Mscl. Ilr. ;

„ Glarus: Jefaias Zopfi und Jgnaz Müller, beide des

Raths:

„ Freiburg: Franz Jos. Marx Jgn. von Odet, des

Kleinen Raths:

„ Solothurn: Vikt. Jos. Aug. Hermenegild Anton von

Aregger, Alt-Rath.
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3m Santon Setn madte man ftd mit bem Silbe eines

unoctmetblidcn SttegeS allmäftlig »etttautet; bet StiegStatty,
mit jungen unb ftafrtollen SJtännem etgängt, fefete fich mit
ben obetften SJtilitätbetyöiben bet übtigeit Santone in Set*
binbung. Solf unb ©olbaten etwatteten nicftt otyne Segierbe
ben Sampf. gnttyuftaSmttt füt bie geredte ©ade unb »oll
Suttauen in ityte Obtigfeit unb ityte SBaffen glaubten fte ftd
untet bem ©dufee bet Sotfetyung. Steügiöfe Segeiftetung,

gu weidet bte Sfatrer im Sanbe nidt wenig beitrugen,
ntifdte ftd gu ben Stegttngen beS tyeiligften StaüonaletytgefütylS.

SaS SBaabtlanb war ftcilid »etloten, abet biefe SBunbe

wat nidt untyeilbat; nodj gab eS eine SJtenge ©utgeftnntet
bafelbft, bie bei bet etflen glüdflietjen SBenbung gerne wiebet

bem Setnet*Sauiet gefolgt waten; unb in ben öftliden
Slemtetn, bie gegen Steuenbutg unb bie Franche Comte

grengen, tyatten bie treuen Setgbewoftnet ftd förmlid bent

ginbringen ber grangofen miberfefet, bewaffnet, »erfdjangt

unb bte alte Stegierung um Hülfe angetufen. Sie ©egen*

watt bet gtangofen wutbe nicht minbet bem waabtläitbifden
Sotfe läftig, benn biefe mußten auf Soften beS SanbeS ge*

fteibet, emätytt unb befolbet, gubem an SJtenatb nod eine

gonttibution »on 700,000 Si»teS enttidtet unb ein gotpS

»on 4000 SJtann greiwilliger angeworben werben. Stilen

Semübungen beS StegierungSauSfdufteS in Saufanne aber

ungeadtet fonnte man faum ben fünften Jtyeil gufammen*

bringen, unb ba man bie ©ade mit ©ewalt burdfefeen

wollte, fo ergab ftd ba unb bort SBtbeiftonb, ber nur mit
grefution unb Sertyaftung gehoben werben fonnte. SJtan fann

fagen, baß bie SJtetytgatyl ber ginwotyner, burety bie gteityetts*

ausgaben fetyt gewifeigt, nidtS als ein SebenSgeiden »on

Setn etwatteten, um gu tyanbeln. ga iht gifet fam ber

Stegietung nod gubot; täglid famen maabttänbiftfte Slngeftö*
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Im Kanton Bern machte man sich mit dcm Bilde eines

unvermeidlichen Krieges allmählig vertrauter: der Kriegsrath,
mit jungen und kraftvollen Männern ergänzt, setzte sich mit
den obersten Militärbehörden dcr übrigen Kantone in
Verbindung. Volk und Soldaten erwarteten nicht ohne Begierde
den Kampf. Enthusiasmirt für die gerechte Sache und voll
Zulrauen in ihre Obrigkeit und ihre Waffen glaubten sie sich

unter dem Schutze dcr Vorsehung. Religiöse Begeisterung,

zu welcher die Pfarrer im Lande nicht wenig beitrugen,
mischte sich zu den Regungen des heiligsten Nationalehrgefühls.

Das Waädtland war freilich verloren, aber diese Wunde

war nicht unheilbar: noch gab es eine Menge Gutgesinnter

daselbst, die bei der ersten glücklichen Wendung gerne wieder

dem Berner-Pcmicr gefolgt wären; und in dm östlichen

Aemtern, die gegen Neuenburg und die k>!>ne!,e Oomt«

grenzen, hatten die treuen Bergbewohner sich förmlich dem

Eindringen der Franzosen widersetzt, bewaffnet, verschanzt

und die alte Regierung um Hülfe angerufen. Die Gegenwart

der Franzosen wurde nicht minder dem waadtlândischen

Volke lästig, denn diese muhten auf Kosten des Landes

gekleidet, ernährt und besoldet, zudem an Mènard noch eine

Contribution von 700,000 Livres entrichtet und ein Corps

von 4000 Mann Freiwilliger angeworben werden. Allen

Bemühungen des Regierungsausschusses in Lausanne aber

ungeachtet konnte man kaum den fünften Theil zusammenbringen,

und da man die Sache mit Gewalt durchfetzen

wollte, so ergab sich da und dort Widerstand, der nur mit

Exekution und Verhaftung gehoben werden konnte. Man kann

sagen, daß die Mehrzahl der Einwohner, durch die Freiheits-

ausgabm sehr gewitzigt, nichts als ein Lebenszeichen von

Bern erwarteten, um zu handeln. Ja ihr Eifer kam der

Regierung noch zuvor: täglich kamen waadtländische Angehö-
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ttge bei bet bemet'fcften SJtilig an, auS weiden man ritte

Segion, bie „tteue" (Legion fidfele) genannt, untet ben Sc*

feftien beS SJtajotS »on 3to»eiea ettidtete.

gm gtgud ftatte man eS bamalS mit nidt meftt als

10,000 SJtann aufguneftmen, unb fdon ftatte bet ©tanb

Setn metyt als 17,000 auf ben Seinen. SJtit einem Aftncl*

len Singriffe auf SJteitart tyätte man Hoffnung tyaben fönnen,

bie waabtlänbiftften Siegimcntet, wenigftenS einen fdjönen

Jtyeil baoon Wieber gu ertyalten; ein eingigeS glüdüdjeS Jrcf*
fen tyätte bie ©dwierigfeiten geebnet, wdde in ben übrigen
Saittonen bie Sewaffnung bet Sontingente »etgögerten; unb

ftatt baS ©ift bet Stebolution eingufaugen, ttyaten eS bie

©emeinben allet Sanboogteien, befonbeiS auS bem Obetlanbc,

einanber att rütyrenben unb fraftooflen Slbteffen gußot, wo*

butd fte it)re Slnftängltdfrit an bte alte Setfaffung unb an bie

liebe SanbeSobtigfeit betfteuetten. — SeidtSbeftoweniget btad:
ten ade biefe glüdfiden Umftänbe bie gewünfdjte SBitfung

nidt tyetüoi. Sie SJtetyttyeit ber Serner--Stegierung »etttaute

ityten SBaffen gu wenig unb fonnte »on bet Setblenbung bei

gtudtloftgfeit altes SBibeiftanbeS unb »on ber blinben Hofft

nung baS frangöftfdje Sireftoiium buid eine Setänbetung
bei Serfaffung auf bie ©tunbfäfee eiltet gleidmäßigen gtei*
tyeit unb ©leidfteit gu beftftwidttgen, nidt abgebtadt wetben.

Saß eine beträd)tlict)e ©taatSteforat unüetmeiblüft feie,

baS tyätte jebet »etnünfüge ©taatSmann wotyl fdon längft
gugegeben, abet wie biefe in ben gegenwärtigen gefätyttkften

Seiten bewettftelügt werten fönne, baiübet wat man nod

gat nidt int Slaten, inbem man allgemein bet SJteinung

wat, jebet Setfud »on Setbeffetung unb jebe Steuetung

wütbe gleicty eine ejänglicfte ©taatSummälgung nad ftd gietyen.

©o fdjeute man ftd »ot jebem batauf Segug tyabenben Sot*

fdlage, unb wer in bet Stegietung leife »on bet Stotftwen*
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rige bei der berner'schen Miliz an, aus welchen man eine

Legion, die „treue" (I^inn luldle) genannt, unter den

Befehlen des Majors von Noverea errichtete.

Im Erguel hatte man es damals mit nicht mehr als

10,000 Mann aufzunehmen, und schon hatte der Stand
Bern mehr als 17,000 auf den Beinen. Mit einem schnellen

Angriffe auf Mvnard hätte man Hoffnung haben können,

die waadtlândischen Regimenter, wenigstens einen schönen

Theil davon, wieder zu erhalten? ein einziges glückliches Treffen

hätte die Schwierigkeiten geebnet, welche in den übrigen
Kantonen die Bewaffnung der Kontingente verzögerten; und

statt das Gift der Revolution einzusaugen, thaten es die

Gemeinden aller Landvogteien, besonders aus dem Oberlandc,

einander an rührenden und kraftvollen Adressen zuvor,
wodurch sie ihre Anhänglichkeit an die alte Verfassung und an die

liebe Landesobrigkeit betheuerten. — Nichtsdestoweniger brachten

alle diese glücklichen Umstände die gewünschte Wirkung
nicht, hervor. Die Mehrheit der Berner-Regierung vertraute

ihren Waffen zu wenig und konnte von der Verblendung dcr

Fruchtlosigkeit alles Widerstandes und von der blinden

Hoffnung das französische Direktorium durch eine Veränderung
der Verfassung auf die Grundsätze einer glcichmäfzigen Freiheit

und Gleichheit zu beschwichtigen, nicht abgebracht werden.

Daß eine beträchtliche Staatsreform unvermeidlich scie,

das hatte jeder vernünftige Staatsmann wohl schon längst

zugegeben, aber wie diese in den gegenwärtigen gefährlichen

Zeiten bewerkstelligt wcrden könne, darüber war man noch

gar nicht im Klaren, indem man allgemein der Meinung

war, jeder Versuch von Verbesserung und jede Neuerung

würde gleich eine gänzliche Staatsumwälzung nach sich ziehen.

So scheute man sich vor jedem darauf Bezug habenden

Vorschlage, und wer in der Regierung leise von der Nothwen-
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btgfeit fptad, bem ©eift beS SeitaltetS nadjgugeben, ben »et--

ttöftete man auf ruhigere Seiten.

©egen gnbe Sanuat wirften aber bie »ollftänbig über

ben Santon Safel ergangene Steoolution, bie fdjwanfenbe Sage

SüikftS, bie freiwillige Semoftatifttung SugeraS, bet ©ang
bet Singe in bet SBaabt, bie Jtuppenoetmefttung im gt*
gud unb bie »on baftet immet meftt btoftenbe ©efatyr fo

»tel auf bie Stegierung, baß am 26. Sanuar ber erfte ©djritt
gu einer SelbftreBolution gettyan warb, gin SJtitglieb beS

©roßen StatfteS trag batauf an, baß »on bem gangen Sanbe

SolfSreptäfentanten gcwäftlt werben mödten, um mit ifttet
Obtigfeit ftd übet bas SBoftl beS SaterlanbeS gu betathen.

SaS ©efatyi»oHe biefeS Sotfd?lageS faty man allgemein ein,
abet ebenfo bie Sitngltd?fctt bet Sade; bet Slnttag wutbe

einmüttyig angenommen 12). Seftn bet SluSgefcftoffenen gab
bte Sütgetfctyaft, getyn anbete bie übrigen Stäbte unb 32

bie Sanbfdaft beS beutfdjen SantonS. Siefe SBaftten fteien

im ©angen feftt gut aus, weniget in bet Stabt Setn felbft,

wo bte ÜJtefttfteit bet SJtitgltebet bet Stegietung gtemlid intti*
guitte unb eine nidt gelinge ©äfttung untet bet Sütget*
ftftaft »etanlaßte, weldje abet, oftne baß ein öffentüd?et Sluf*

tritt gefdaft, wiebet gefüllt werten fonnte. gin Hauptgtunb,
bet ben Statft »on Setn beweg, bie SanbeSauSfdüffe ein*

gubetufen, wat, baß biefe SJtaßtegel in atten Seiten bei ge*

fäfttltden Umftänben faft immet befolgt wotben wat. Subem

wollte man fte nut in einet Sifeung ben SBitlen beS SanbeS

gu ©unften bet Stegietung unb einftimmtger SanbeSoertftet*

lä) Sei Slntragiteller i»at SKajot Slbtoftam gtiebtteft SJtutad).
Set »otftßenbe ©djultfteiß ©teiger fptad) über beu Slnttag bie

benfwütbigen SBotte: „©näbige §etten, Wenn unS biefer 95ot*

fefttag nidjt rettet, fo Witb er ung füfter tobten." S. #.
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digkeit sprach, dem Geist des Zeitalters nachzugeben, den

vertröstete man auf ruhigere Zeiten.

Gegen Ende Januar wirkten aber die vollständig über

den Kanton Basel ergangene Revolution, die schwankende Lage

Zürichs, die freiwillige Demokratisirung Luzerns, der Gang
der Dinge in der Waadt, die Truppenvermehrung im
Erguel und die von daher immer mehr drohende Gefahr so

viel auf die Regierung, daß am 26. Januar der erste Schritt

zu einer Selbstrevolution gethan ward. Ein Mitglied des

Großen Rathes trug darauf an, daß von dem ganzen Lande

Volksrepräsentanten gewählt werden möchten, um mit ihrer

Obrigkeit sich über das Wohl des Vaterlandes zu berathen.

Das Gefahrvolle dieses Vorschlages sah man allgemein ein,
aber ebenso die Dringlichkeit der Sache; der Antrag wurde

einmüthig angenommen ^), Zehn der Auszeschossenen gab
die Bürgerschaft, zehn andere die übrigen Städte und 32

die Landschaft des deutschen Kantons. Diese Wahlen sielen

im Ganzen sehr gut aus, weniger in der Stadt Bern selbst,

wo die Mehrheit der Mitglieder der Negierung ziemlich intri-
guirte und eine nicht geringe Gährung unter der Bürgerschaft

veranlaßte, welche aber, ohns daß ein öffentlicher Auftritt

geschah, wieder gestillt werden konnte. Ein Hauptgrund,
der den Rath von Bern bewog, die Landesausschüsse

einzuberufen, war, daß diese Maßregel in alten Zeiten bei

gefährlichen Umständen fast immer befolgt worden war. Zudem

wollte man sie nur in einer Sitzung den Willen des Landes

zu Gunsten der Regierung und einstimmiger Landesverthei-

ts) Der Antragsteller war Major Abraham Friedrich Mutach.
Der Vorsitzende Schultheiß Steiger sprach über den Antrag die

denkwürdigen Worte: „Gnädige Herren, wenn uns dieser
Vorschlag nicht rettet, so wird er uns sicher tödten." D. H.
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bigung, gur SBibertegung ber frangöftfctyen, entgegengefefeten

Unwahrheiten auSfpteden laffen. Siefe SJtänner famen

feftr »otettänbifcft geftnnt nad Setn; fte wutben abet fogleid
butd bie SluSgefdoffenen bet Sutgetfdaft unb einiger aar*

gauiftfter Stäbte, »oigüglid? Saft unb Stengget, bearbeitet

unb füt te»otuüonäte Slnftcftten geftintmt. Sluf bem Sanbe

madjte aber biefe Setfügung wenig Sttiffeften; an bett meiften

Orten ftatte man beffen gar nidt begeftrt, unb an einigen

Orten Wutbe fie fogat mit SBibeiwillen aufgenommen. Son

bent Slugenblide bet giftfteinuitg biefeS SefretS an faft man

beffen Erfüllung ober bem wirfüdjen gintiitte bet berufenen

SolfSteptäfentanten mit banger grwaitung entgegen : nidjt

nut faty man bie gtoßen gteigniffe »ot, weldje babutd würben

bewirft werten, fonbetn bie Stegietung fütylte ftd unteibeffen

wie gdätymt.

SBidtige Segebentyeitett eityeiftftten btingenbe Sefdjlüffe,
abet bie Stegietung ttug Sebenfen, etwas otyne Sutbutt bei

aufgetufenen Steptäfentanten gu »etfügen, wo»on baS Heil
ober »teltrieftt ber Umftutg beS SaterianbeS abftangen fonnte.

Siefe Sage, wdde »om 26. Sanuar bis gum 2. gebtuat
bauette, wat für bie meiften Seinet*SatetlanbSfieunbe äußetft

beflemmenb, inbem getabe in bie Seit biefet Jage baS gin*

matftftiren bet gtangofen in bie SBaabt unb iftte Setinefttung
im giguet, was baS Stufgebot »on cttca 17,000 SJtann un*

»etmeiblid madte, bie erneuerten Stedeteien SJtengaub'S wegen

bet angehobenen obet beteits beuttfteilten Stogebuten über

re»olutionäre Sergeften, ber Slnfang bei Steootuüon int Slatgau

unb enblid baS witlüctye Sottüden bet gtangofen bis in bie

©egenb »on SJtutten, fteien.

gnbluft etfdien bei lang etfetynte 2. gebruar. Sie

SolfSrepräfentonten traten in ben ©roßen Statt), beffen inte*

grirenber Jtyeil fte »on nun an waren, unb eS wart gemein*

Scrne-r Saftend) 1831. 16
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digung, zur Widerlegung der französischen, entgegengesetzten

Unwahrheiten aussprechen lassen. Diese Männer kamen

sehr vaterländisch gesinnt nach Bern; sie wurden aber sogleich

durch die Ausgeschossenen der Bürgerschaft und einiger
aargauischer Städte, vorzüglich Bay und Rengger, bearbeitet

und sür revolutionäre Ansichten gestimmt. Auf dem Lande

machte aber diese Verfügung wenig Aufsehen i an den meisten

Orten hatte man dessen gar nicht begehrt, und an einigen

Orten wurde sie sogar mit Widerwillen aufgenommen. Von

dem Augenblicke der Erscheinung dieses Dekrets an sah man
dessen Erfüllung oder dem wirklichen Eintritte der berufenen

Volksrepräsentanten mit banger Erwartung entgegen: nicht

nur sah man die großen Ereignisse vor, welche dadurch würden

bewirkt werden, sondern die Regierung fühlte sich unterdessen

wie gelähmt.

Wichtige Begebenheiten erheischten dringende Beschlüsse,

aber die Regierung trug Bedenken, etwas ohne Zuthun der

ausgerufenen Repräsentanten zu verfügen, wovon das Heil
oder vielleicht der Umsturz des Vaterlandes abhangen konnte.

Diese Lage, welche vom 26. Januar bis zum 2. Februar

dauerte, war für die meisten Berner-Vaterlandsfreunds äußerst

beklemmend, indem gerads in die Zeit dieser Tage das Ein-

marfchiren der Franzosen in die Waadt und ihre Vermehrung
im Erguel, was das Aufgebot von circa 17,000 Mann
unvermeidlich machte, die erneuerten Neckereien Mengaud's wegen

der angehobenen oder bereits beurtheilten Prozeduren über

revolutionäre Vergehen, der Anfang der Revolution im Aargau
und endlich das wirkliche Vorrücken der Franzosen bis in die

Gegend von Murten, sielen.

Endlich erschien der lang ersehnte 2. Februar. Die

Volksrepräsentanten traten in den Großen Rath, dessen inte-

grirender Theil sie von nun an waren, und es ward gemein-
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